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verpflichtet werden, sıch vorher ber das Vorliegen der SESELIZ- werden. Die Kırchen anerkennen die Verpflichtung des Staates
lıchen Voraussetzungen vergewissern und hierzu das Gut- rAhhe weltanschaulichen Neutralıtät 1n eiıner pluralistischen —-

achten besonders anerkannter Ärzte und gegebenenfalls auch dernen Gesellschaft. Da ber das positıve echt nıcht 1Ur 1in
anderer sachverständıger Personen einzuholen. Eıne CNSC Ver- Nützlichkeitserwägungen, Mehrheitsverhältnissen und Gesichts-
ındung MITt Beratungsdiensten, we den Kat- und Hilfe- punkten der Opportunıität seine Begründung hat, sondern auf

Normen zurückverweist, die der Verfügung durch den Gesetz-suchenden ZUr Verfügung stehen, muß gewährleistet seıin.
geber sınd, können und dürfen s1e Grundfragen
des Rechtes nıcht schweıgen. Aufgrund ihres Auftrages wıssenDıiıe Kırchen ejahen auch in diesem Fall die Notwendigkeıt

öffentlicher Meinungsbildung SOW1e parlamentarischer Auseın- s1e sıch verpflichtet, öffentlich reden, Grundwerte
andersetzung und Entscheidung. S1e wWAarnen ber VOTL den Ge- menschlichen Zusammenlebens geht. S1e sind der Überzeugung,

dafß das Recht des Staates 1Ur annn eın menschenwürdiges Zar=-tahren, dıe entstehen, wenn esetze INITt derart weitreichenden
sittlıchen und persönlichen Konsequenzen tür den Staatsbürger sammenleben gewährleistet, WEel auf unabdingbaren S1tt-

lichen Grundlagen ruht.mi1t einer NUr geringen parlamentariıschen Mehrheit durchgesetzt

Sonderberichterstattung Synode

Dıe vierte Vollversammlung In ürzburg
Die vierte Vollversammlung der Geme1l1unsamen Synode aber ein ın ıne fundamentale un ımmer stärker CINP-

undene Krisıs der Freiheıit, da eıner ımmer größeren pr1-VO 21 bıs TAUN J4 November begann MIt einer über-
raschenden Priambel. Sıe hatte wen1g MI1t den Konflikten Freiheıt, einer ımmer größeren Autonomıie des In-

dividuums „eıne noch größere Autonomıie der nstıtu-CUnN, die aut den vorausgeSanNnsSsCHCH Vollversammlungen
aufgrund VO  3 bischöflichen oder kurıalen Entschei- tiıonen miıt iıhrem Trend SA Verselbständigung un Selbst-

dungen jeweıls 1Ns Haus standen. Der Vorsitzende der genügsamkeit gegenübersteht“. Auf diesen Zustand der
Bischofskonferenz, Kardinal Döpfner, beschränkte sıch Entfremdung reagıert der Zeıtgenosse mMi1t Protest, mMI1t

Eröffnungsabend 1mM Kiliansdom nıcht auf die übliche Be- Zerstörungswillen oder auch NUr mMiıt gleichgültiger An-
PassSsuns. Bereıts würden Gegenbewegungen erkennbar:grüßung der Beobachter AaUuUsSs den anderen qAQristlichen Kır-

chen un: der ausländischen Gaste, denen ZU ersten- Die Sinnfrage bricht durch: 7Zweitel den Emanzıpa-
tionstheorien werden sichtbar:; INan merke, dafß mManmal auch dreı Vertreter AauUs der DDR un: der General-

vikar VO  ’ CGnesen saßen. Er nahm die Tatsache, da die Schuld verdrängt hat Doch sollten solche Korrektiv-
endenzen nıcht „Nalv theologisch oder kirchlich vereıin-Synode mMI1It dieser Vollversammlung sıch Ende ıhrer

ersten Halbzeıt befand, Z Anlafiß eınes Berichtes ZUL nahmt werden“. Denn die Sinnfrage reibe siıch häufig
Lage der Kirche. der Kiırche oder wenı1gstens ıhrer traditionellen Gestalt

un ıne rationalistische Grundhaltung blockiere ımmerDer Kardinal ZOS aber nıcht, w1ıe eigentlıch err  9 ine
Art Zwischenbilanz ZUR bisherigen Arbeiıt der Syn- noch den Zugang ZU Sınn für Gott un: erschwere die

Realısierung des vorhandenen Glaubensbedürfnisses.ode Er holte breiter AUS und zeichnete in einıgen 1INd1I-

kanten Linıen den gesellschaftlıchen un geistigen e1ıt- Der Kırche attestierte der Kardinal, s1e habe hoher
Erwartungen nach dem Konzıil „gesellschaftliche Entwick-hintergrund, autf dem dıe Kirche sıch gegenwärt1ig bewegt

un VT dem die Synode ıhre Aufgabe erfüllen hat Als lungen 1n der Bundesrepublık nıcht recht ZUrFr Kenntnıis

wichtigste ewußtseinsverändernde Entwicklungen reg1- o  IIN oder 1Ur mi1t einer skeptischen un reservier-
ten Grundhaltung beobachtet Die Zeıtgenossen erwarte-strierte Döpfner: die wachsende Skepsis gegenüber Nor-

1991401 un VWerten, die gegenwärt1ig vornehmlich auf hre ten VO  - der Kirche ıne verständliche Verkündıgung un:
Glaubensbegründung, mehr Eıinsatz für Freiheit unhistorisch-sozialen Herkunftsbedingungen befragt werden:

den Glauben die Machbarkeıt des Glücks, der einen Recht; S1e verlangten aber auch nach mutiger Führung mit
echter Mıtverantwortung. Diesen Erwartungen stellte„Nnıcht VO Menschen hergestellten Sınn ausschließen

möchte; dıe UÜberführung VO  3 Verantwortung auf gesell- der Kardıinal 1er Grundelemente hıirchlicher Erneunuerung
schaftliche Prozesse, 1n institutionelle „Großsubjekte“. gegenüber, die die Synode ZU Vorschein bringen musse:

mit Vorrang Gott verkünden, auch wenn vielen derDıiese bewußtseinsverändernden Entwicklungen münden
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Glaube Gott als überflüssıger Ballast erscheine: Kirche zungsdebatte die geringste Diskussionsbreite aufwiıes,
un kirchliches Tun als Nachfolge Christz begreifen; iıne das Ende Unterbrochen wurde die Debatte, da Geschäfts-

ordnungsfragen nıcht anstanden, NUuUr einmal, als Bischofspezifische Teilnahme der Gläubigen Auftrag des Lei-
Iungsamtes un ıhre Beteiligung Prozeß der inner- Friedrich Wetter VO  $ Speyer die AÄAntwort der Kleruskon-
kirchlichen Meinungsbildung un: Entscheidungsfindung gregation auf das Votum der Synode über die Beteiligung
sıchern un: NCUC, überzeugende Modelle praktischen der Laıen der Verkündigung 1m Gottesdienst in Aus-
Verhaltens der Christen 1n den Sachbereichen der Gesell- zugen verlas (vgl ds Heft, 56)
schaft entwickeln.
Obwohl der Kardınal besonders 1m etzten Teil reichlich
Aaus Synodenvorlagen zıtierte, Bezüge ZuUur konkre- Dire ausländischen Arbeitnehmer
ten Synodenarbeit NUur sechr allgemeın erkennbar. Das
Bemerkenswerte diesem Eröffnungsakt WAarfrT, daß se1- Die Vorlage über die ausländischen Arbeitnehmer WAar aut
tens des Episkopats ZU erstenmal eın Versuch gemacht der Januar-Vollversammlung nach relatıv kurzer Debatte
wurde, Aus einer nüchternen eit- und Sachanalyse Ver- VO  - eıner großen Mehrkheıt der Synodalen (bei LUr Z7wWwe!l
bıindliche Imperatıve für kirchliches Handeln ent- Gegenstimmen un einer Enthaltung) in erster Lesung
wickeln. Man hatte nach dem Konzıl vergeblich auf 54  IN worden. Allerdings zeıgte die Synode damals

Was Kardinal Döpfner VvOrtrug, WAar eın kein übermäßiges Interesse, denn VO  3 328 berufenen bzw
Auszug Aaus einer längeren Befundstudıe, die 1n absehbarer gewählten un durchschnittlich 295 in Würzburg an wWe-
eıit veröftentlicht werden oll Es 1St hoffen, dafß dabei1 senden Synodalen hatten LLUTL 196 der Endabstimmung
Doppelarbeit miıt der Ommı1ssıon der Synode vermıe- teilgenommen. Jetzt be] der Zz7weıten Lesung kam WAar

den wiırd, da{(ß INa  — nıcht der Versuchung unterlıegt, alles ebentalls nıcht einer wirklich umtassenden, den iıcht-
und jedes 1LLUTLr allgemeın SapcNnh, sondern sıch aut wenıge fachmann un den Synodalen über die verschiedenen
verbindliche Grundlinien, die auch der Umsetzung der soz1al-, wirtschafts- und strukturpolitischen Fragen orıen-
Synodenarbeit 1Ns kirchliche Leben dienen, beschränkt. tierenden Debatte, aber die Beteiligung WAar e Von
Der zweiıte Eröffnungsakt WAar sehr 1e] profanerer Natur den 790 1n Würzburg anwesenden Synodalen nahmen
Aus orge, die Synodenaula könnte sıch CM des ersten den recht mühsamen Abstimmungen den einzelnen
Sonntagsfahrverbots 25 November vorzeıtig ent- Zusatz- un Änderungsanträgen 1 Durchschnitt ımmer-
leeren, 1eß der Vizepräsident der Synode, Rechtsanwalt hın 760 bıs 2A0 teıil. Dıie meısten der VO  - der Sachkommiuis-
Bernhard Servatıus, die Beschlußfähigkeit für diesen Tag S10n und der Antragskommissıon A Annahme empfoh-
teststellen. Die Abstimmung ergab für Sonntag keine lenen Antrage wurden mi1t großer Mehrheıit AaNSCHOMMCN,
sıchere Zweıidrittelmehrheit, deswegen beschlo{fß INa  3 schon die Endabstimmung ergab 274 Jastımmen bei Neın-

Beginn, die Beratungen bereits Samstag, den 24 No- stimmen un Enthaltungen. Grundsätzlich ablehnen
vember, Hr beenden. Der Verlaut der Debatte wollte die Vorlage nıemand. Als Verfassungsrichter Prot
zeıgte jedoch, da{fß solcher Vorsicht Sal nıcht bedurft Wilhelm Geiger als einzıger ıne dritte Lesung forderte,

ernteie Zischen. Man stand nıcht NUur „Erfolgs-hätte. Es wurde zügıg debattiert, da{fß IN  — bereıts sSams-

Lags, 1430 hr, Ende kam ıne ausführlichere De- zwang“ (nach vier Vollversammlungen sind erst ZzWel
batte hätte aum einem hilfreicheren Ergebnis geführt. Vorlagen verabschiedet), sondern Man 1e1 sıch VO  $ der
Der Wiederholungen gab ohnehin SCNUßB, vielleicht mMI1t Betrachtungsweise der Kommissıon, da{fß die Vorlage 1NS-
einer Ausnahme: Die Okumene kam entschieden kurz, ZESAML ausgeglichen und doch konkret un hieb- und

stichtest in iıhren Aussagen sel, dafß s1e eın brauchbaresund konnte NUur verwundern, daß die Grundsatz-
debatte über den bedeutend verbesserten ersten (theolo- politisches un: pastorales Instrument für die Kırche sel,

überzeugen. Die Kirche selbst wurde in der Vorlage nach-gıschen) Teıl nıcht wieder aufgenommen wurde.
Die Tagungsordnungspunkte wurden in folgender Reihen- drücklich aufgefordert, sıch ZU Anwalt der Anlıegen der
tolge diskutiert: Dıie Geistlichen Gemeinschaften 1n der Randgruppen und Unterdrückten machen. Dıie Vorlage
Kirche und iın der Welt VO  3 heute (Kommissıon VII); Dıie tand mehr Zustimmung, als s$1e daraut verzichtete,
ausländischen Arbeitnehmer ıhre Stellung ın Kirche kirchliche Leistungen vorzuweiısen. Daftfür verband S1e mMit

einer teils scharten Kritik Politik un Wirtschaft dasund Gesellschaft III); Ziele un Aufgaben kirchlicher
Jugendarbeit I11); Pastorale Zusammenarbeit der Kır- Eingeständnıs, da{fß sıch auch „dıe Kırche der Bundesrepu-

blık Deutschland dieser Probleme bisher nıcht genügendchen 1mM Dienste der christlichen Einheıit (K A0 Der eli-
gz10nsunterricht 1n der Schule VIT) Der eintacheren an geENOMM hat“
Logik SCn wählen WIr ıne leicht veränderte Reihen-
folge Wır stellen die Vorlage über die ausländischen Ar- Dennoch Zing nıcht ganz ohne Streıit ab Be1 der ersten

beitnehmer, da sich die 7zweıte Lesung handelte un Lesung hatte die Sachkommuission (Gesellschaftliche Auf-
die Vorlage endgültıg verabschiedet wurde, die Spiıtze gaben der Kiırche) den Auftrag erhalten, die Vorlage -
und die Okumene-Vorlage, die 7zweiıtellos den wichtig- ter gesellschaftspolitischen Aspekten prüfen, und die

111 WAar aufgefordert worden, MIt den Mitgliedern derSten Beratungsgegenständen gehörte, aber als Fortset-
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sierbaren Infrastrukturforderungen Z stellen. Geeinigtentsprechend zusammenzuarbeiten. Diese Zusammen-

arbeit hatte sich 7wiıschen den Vollversammlungen nıcht hat ma  — sıch VOT allem auf folgende Kernpunkte: Keıine
Zwangsrotation: ıne erZWUNgCNEC Rückkehr nach Ablaufvöllig konfliktfrei gestaltet. Der Berichterstatter der

K IL, Caritasdirektor Ulrich Brisch (Köln), machte Ter- der Aufenthaltsdauer habe harte Folgen für die Betrof-
tenen. Sıe dürfe NUur Aaus gerechten Gründen vorgenomMmMeminschwierigkeiten datür verantwortlich: Das Votum der

Sachkommission se1 der 111 erst Ende September — werden. Neuanwerbungen Nnu  - sSOWeIlt, „als den VOI-

geleitet worden, die Vorlage selbst war 1n der überarbei- gesehenen Arbeitsorten die vorhandene oder ine iNZW1-
schen verbesserte Infrastruktur die Ausweıtung der ZahlFassung VO  - der 0 bereıts i® Maı verabschie-

det un: VO der Zentralkommission ZK) Junı für der ausländischen Arbeitnehmer zuläßt  “ Förderung der
freiwilligen Rückkehr 1NS Heimatland.die zweıte Lesung freigegeben worden. Noch in der oll-

versammlung zeıigte sıch, daß 7wischen den 111 un: Insgesamt wurde eın Kompromuifß erzielt: —

realisıerbare Postulate wurden reduzıert, die Sprache Ver-beträchtliche Gegensatze in der Sache weiterbestanden. Sıe
wurden erst in den Wochen VOTL der Zzweıten Lesung durch sachlicht un allzu allgemeıne Thesen konkretisiert. Nur
die Formulierung VO  - 3() Gemeinsamen Anträgen Au mıt dem 11C  — vorgeschlagenen (und angenommenen) Titel

hatte 9988  } nıcht viel lück „Der ausländische Arbeit-den Reihen der V, denen dann auch die Y Z41-
stımmung empfahl, überbrückt. Und Prof W.ilhelm Dreıuer nehmer eine rage die Kırche un die Gesellschaft.“
(Würzburg), der das Votum der VOT dem Plenum mMi1t FEıne rage se1n 1St ZW ar ebenso schön wıe unbequem
rhetorischem Großeinsatz erläuterte, gab verstehen, tür die Betrofftfenen, aber „Aufgabe“ oder „Herausforde-

rung“ hätte die Sache und das Gewı1issen der Verantwort-die stiımme dem gefundenen Kompromifß 1Ur miıt
Vorbehalt ZU; AUS der Erkenntnis, da{fß die Verabschie- liıchen doch ohl besser getroften. Auft den Teil der

dung der Vorlage nıcht weıter verzögert werden solle Vorlage, der sıch mMIt organisatorischen Fragen der Aus-
länderseelsorge efaßte, braucht hiıer nıcht eingegangen
werden. Die wesentlichen Vorschläge und Empfehlungen

Der Hauptvorwurf autete: die Vorlage gehe ımmer noch wurden bereıits 1n unserem Vorbericht (vgl Novem-
csehr VO der Lage des einzelnen ausländischen Arbeit- ber 1973, 596) ZeNANNT. Sıe wurden erganzt durch eiınen

nehmers AUS un w1sse den gesellschaflspolitischen (Jzesamlt- Antrag AaUuUsSs der Diese empfahl, die Anwesenheit
hintergrund 1n den Entsender- un iın den nwerbelän- einer halben Miıllion orthodoxer Christen un den AaUS-
dern nıcht richtig würdıgen. Es werde übersehen, da{fß ländischen Arbeitnehmern als ıne Chance für ökume-
gegenwärtig VO „verschiedenen gesellschaftlichen Grup- nısche Begegnung un usammenarbeit utzen., Das
pen un politisch Verantwortlichen“ nach Lösungen BCc- Fehlen des ökumenischen Aspekts wurde 1n der Diskussion
sucht werde, die das einzelwirtschaftliıche Interesse AaUS- nachdrücklich krıitisiert.
ländischen Arbeitnehmern Mi1t den verschiedenen Aspek-
ten des Gemeinwohls verbinden suchten. Man mOöge
auch CCC Inıtıatıven einzelner Bundesländer un die
Leitlinien der Bundesregierung ZUur Ausländerbeschäfti- en un geistliche Gemeinschaften
Sung VO Jun] 1973 ZUT Kenntnıis nehmen. Der Kern des

Die Vorlage über 1 Orden un andere geistliche (3e-Vorwurts: Wenn auf der Suche nach problemgerechten
Lösungen die Vorschläge einseitig auf Integration AUS- meinschaften Auftrag un pastorale Dienste“ stand

ebenfalls bereıits auf dem Programm der Januarsıtzung,gerichtet siınd oder dieser als abzulehnende Alternatıive
die Rotatıon gegenübergestellt werde, lıege hier ıne konnte aber damals Aaus Zeitgründen nıcht mehr ın Angrift
gefährliche Vereinfachung un: Verkürzung VOTI. Anstelle e  IIN werden. Dıie zuständıge Sachkommission
einer solchen unzutreftenden Polarısierung sollte die Syn- VII „Charısmen Dienste Ämter”) hatte jedoch
ode Lösungsansatze unterstutzen, die den 5C- die Zwischenzeıit gut SENUTZT un: and der schon da-

mals eingereichten Antrage wesentlich überarbeitet. Warsellschaftspolitischen Rahmenbedingungen gerecht werden.
Finzeln wurden ZENANNT: Begrenzung der Neuanwerbun- die ursprüngliche Fassung (vgl Dezember 1972, 618)

auf wen1g Gegenliebe gestoßen, tand die überarbeıiıtetegCnNn, Förderung der freiwilligen Rückkehr, Inıtiatıven ZuUur

wirtschaftlichen Entwicklung der Herkunftsländer. se1it ıhrer Veröffentlichung mehr Anklang. Es wunderte
Nun ehlten diese Aspekte freilich auch 1in der Vorlage nıemanden, da{fß die NEeUE Fassung fast einstimm1g als Dıs-

nıcht: erstaunliıch WAarTr NUr, da{ß die Vorlage dennoch e1n- kussionsgrundlage für die Lesung AaNZSCNOMIMECN
seit1g auf das Integrationsprinzıp eTtTZTte, während sich die wurde.

Grundlegend verändert wurde die Einleitung. WährendVertechter der Antrage Aaus der sich mMi1ıt Vehemenz
dagegen wehrten, Anhänger einer Zwangsrotation der ursprünglıche Entwurt be] einıgen allgemeınen Sat-

zen belie(ß, spricht der Jjetzıge Text klar die Erwartungen(zwangsweıse Rückkehr 1n die Heimatländer nach einer
festgesetzten eıt un 1 Bedartstall Ersatz durch Neu- die Orden AUS:!: „Man VO  } den geistliıchen Ge-

anwerbungen) se1n. Deutlich erkennbar WAar die Absicht meinschaften Orıientierung 1n der rage nach dem Sınn
des Lebens, Hinführung Gebert und Meditatıion, eınAaus der V, die Probleme durch 1ne vorbehaltlose Inte-

grationspolitik nıcht ausutern lassen und keine unreali- Zeugni1s brüderlichen Zusammenlebens, das Vorleben eines
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rechten Verhältnisses Besitz, Leistung, Lebensstandard A A , se1 hier nNnur eın Passus herausgestellt, in dem die
und Karrıere, W1e dem Evangelium entspricht.“ Präzi- Orden (ın Anspielung auf das Auftauchen VO  — arısma-
sıert wird nach einem längeren Passus über die gegenwäar- tischen Bewegungen) aufgefordert Wgrden‚ „ihre Berufung

wieder estärker als Charısma verstehen“ und sıch „her-tige Krise der Orden das 7Ziel der Vorlage: Die Synode
hält „für erforderlich, die Orden 1n der Neubesinnung austordern lassen VO  : den Aufbrüchen des Geıistes, w1e

sıe vielerorts iın der Welt heute siıchtbar werden“. Geradeauf den Kern ıhrer Berufung und 1 Rıngen die Zu-
kunft bestärken. S1e 11 1aber auch mi1ıt Nachdruck auf die Orden sollten sıch „ VOMM Geist treiben lassen und die

Anrute erkennen, auch sS$1e über Herkömmliches hın-dıe Bedeutung aller geistlıchen Gemeinschaften für die
Gemeinden un tür die gesamte Kirche hınweıisen und s1i1e ausführen“, W as nıcht NUur den Mut ZzU Wagnıs verlange,

sondern VO  _ allem die Bereitschaft Umkehr un: Bußewieder stärker 1n das allgemeıne ewußtsein rücken.“ An-

gesprochen se1en damıt iın erster Linıe Orden und Sikular- Sıe müfßten often se1n für Gebietsgruppen, Intensivgeme1n-
schaften, ökumenische Gespräche und andere Inıtiatıven,instıtute, doch wolle INa  - auch „dıe vielen anderen kirch-

lichen (Gruppen, die siıch auf ıne VO Evangelıum be- die der geistlıchen Erneuerung der Kıiırche dienen. Um
ihres Grundauftrages willen müfßten die Gemeinschaftenstimmte Lebenstorm verpflichtet haben“, 1mM Auge behal-
ıhren Platz miıtten 1mM Gottesvolk haben un sıch bewußt

ten Zu präzısıeren blieb, welche Gruppen (charismatische
se1n, da{fß der ıne Dienst Christiı NUur erfüllt werden kann,;Gruppen, Drıiıtte Orden USW.) damıt gemeınt sind. Ver-

deutlicht wurden auch die zentralen Passagen über den ‚WECNN das Bewußfetsein wach bleibt, da{(ß alle Dienste und
Charısmen aufeinander bezogen und angewlesen sind“Grundauftrag der Orden (und geistlıchen Gemeinschaften):

„Dıieser Grundauftrag besagt gegenüber dem allgemeiınen Demgemäßs sollten die Gemeinschaften hre Wirksamkeit
überprüfen und „Ireı VO Fixierung auf überkommenechristlichen Auftrag weder eın inhaltlıch Besonderes noch
Formen“ fragen, „ob S1e hre Berufung noch verwirk-

VO vornhereın ine höhere Weıse, Christ se1in. Jedem lıchen, da{ß Ss1e hıer und heute tür die Kirche und Gesell-
Christen 1St das Evangelıum aufgegeben. Nur inner-

schaft fruchtbar wırd“.halb der für alle gleichen christlichen Berufung haben
Die Stärke der Vorlage Jag 7zweitellos 1n der geistlichengeistliche Gemeinschaften ıhren Ort.“ Die „besondere Ver-
Grundierung, s1e sıch nıcht M1t einer Warnung VOTLTpflichtung“ Zu  —_ „radikalen Verwirklichung des Evange-

lıums“ wiırd dadurch ausgedrückt, da{(ß sıch 1ne n „Verbürgerlichung“ und VOr der „Anpassung den eit-
geist“ begnügt, sondern die Orden autf hre eıgene gemein-Gemeinschaft öftentlıch iıne „bestimmte Lebens-

ordnung“ stellt. Am ausdrücklichsten geschieht dies „1m SAaIine Wurzel verwelst. Die große Schwierigkeıit estand
oftenbar darın, die Aussagen formulieren, dafß alle

Bekenntnis den dreı evangelischen Räten VO  - Ehelosig-
keıt, Armut und Gehorsam. S1e stehen für iıne Grund- Gemeinschaften damıt angesprochen werden. Dıie „bloß

funktionalistische Betrachtungsweise“, die die Bischöfe inentscheidung, die alle Bereiche des Lebens umfaßt, und
ordern den Menschen tür den Heilswillen (Gottes, tür die ihrer Stellungnahme ZUr ersten Fassung entschieden ab-

Jehnten, W Aar ganz 1n den HintergrundSendung Christı, für die Unheilssituation der Welt eın
Dadurch machen S1e unübersehbar deutlich, da{flß der

Die Aussprache jef zunächst Zzäh Schon befürch-Grundauftrag der geistlıchen Gemeinschaften endzeıt-
lichen Charakter hat und alle NUur innerweltlichen Ziel- Voreıilıige, INan würde s1e völlıg den Ordensleuten

selbst überlassen, aber bald meldeten siıch nıcht NUur Bı-
SetzunNgen übersteigt.“ An diıeser Stelle schärft die Vorlage
das Selbstverständliche ein, das 1ın der Praxıs vielleicht n1ıe schöfe, sondern auch Theologen un: Laıen reihenweise

Wort, darunter auch Mitglieder des Kontaktkreises Syn-Sanz selbstverständlich St* „Ohne den Cott der Ver-
heißung un des Heıils ware eın Leben, das unwiderruflich ode, W 45 für den kirchlichen Realısmus dieser hiınter den

Kulıssen koordinierenden „informellen“ Fraktion spricht.auf die Räte verpflichtet iSt, VO' vornhereın sinnlos.“ In
dem Leben nach den Raten sieht die Vorlage starke Hılten Die Aufforderung der Vorlage, mıtten 1m olk wirken
„für i1ne AÄAntwort aut die heute dringlich gestellten und dıe Tätigkeiten ohne Fixierung auf das Hergebrachte

überdenken, veranla{Sßte einıge Synodalen, in diesemFragen nach Bewältigung VO  a Sexualıtät, Besıtz und
Machtstreben“. ber ıhre Verfasser sind nüchtern ENUS, Punkt noch weıter vorzustoßen und ganz konkret

fragen, ob heute Ordensgemeinschaften eLw2 be1 dererklären, da{fß „überzeugende Darstellungen eınes e1n-
tachen Lebens (warum einfach?) 1n Ehelosigkeıit, (juüter- Bewältigung des Freizeitproblems oder 1im Dienst der

Kirche den Armen un: Benachteiligten Zanz 1NECUC Pro-gemeıinschaft un Gehorsam der gemeinsamen Be-
rufung wıllen“ 1Ur dort erhoften seı1en, »” VO  a BTaMMMC übernehmen könnten. Als aber rau Marıanne

Dirks (Wıttnau) fragte, ob beispielsweise Benediktinerder Ganzhingabe, dem ungeteilten Dienst und dem {(Jn-

bedingten der christlichen Botschaft sichtbar wıird“ heute nıcht ine besondere Aufgabe 1in der Entwicklungs-
hılte eıisten könnten, schüttelte eın noch recht JungerGeringfügiger verändert wurde der ext 1n den Passagen,

Aaus dem Grundauftrag konkrete Folgerungen BeEZOHCMH Adept des heilıgen Benedikt, der jenem Morgen BaSt-
weıse 1n der ula zugelassen WAal, halb skeptisch, halboder aktuelle Aufgaben gestellt werden. Da WIr über diese

Passagen ebentfalls ın unsSeICIN Vorbericht tür die vierte indignıert und miıt Gebrumm den Kopf Entwicklungs-
hılfe treiben wollte ganz persönlich eindeutig nıcht.Vollversammlung ein1ges ausgeführt haben (vgl

. A
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Unterstützung fanden hingegen diejenigen, die meınten, geistlichen Gemeinschaft Kırche aber hätten nıcht NUur die
die Vorlage treibe CS miıt dem „Unabdingbaren“ für dıe Orden ıhren Platz, sondern auch die geistliıchen Gemeıin-
Orden gar weıt. Felix Schlösser SSR (Frank- schaften, deren Mitglieder 1ın Berut un: Ehe leben Er
furt) meınte, InNnan sollte den Orden insgesamt mehr rel- anntfe die Bruderschaften un Dritten Orden, aber auch
heitsraum zubilligen, diese selen gerade in iıhren Anfangs- die neuentstandenen Gemeinschaften: Focolarinıi, Cur-

sillos uUSW.,. Von solchen charısmatischen Gemeinschaftenzeıten nonkontormistisch SCWESCHHI, nonkontformistisch BC-
genüber der Gesellschaft, aber auch gegenüber erstarrten würden Pfarrei, Bıstum un Weltkirche „bewegt un NCUu

belebt“Formen der Kirche So ganz befriedigt schien INa  } mi1ıt der
Art un: VWeıse, w 1e die Vorlage den Grundauftrag Trau Estor (Bonn) schloß diese Intervention Sıe
schrıeb, nıcht se1n: ıcht 1Ur Pater Schlösser, auch - wünschte siıch 1n Deutschland ein Klıma, Leben
ere Redner befürchteten, durch die Betonung des eınen wachsen kann, HGGE Versuche ausprobiert werden,
Fundaments für alle Orden könnten die einzelnen (ZE selbst wWenn mMi1t Risiıken verbunden Za  1ISt Sıe nannte
meıinschaften in eın Ng geistliches Schema geprefßt solche Gemeinschaften, Verheiratete un freiwillig
werden. ıne Ordensschwester, die den spirıtuellen Fundus Ehelose oder auch Ww1Ie ın Taize Mitglieder verschiedener
der Vorlage verteidigte, meınte, der Hauptakzent der Kiıirchen eiınem gemeinsamen Lebensstil finden Da die
Vorlage lıege auf dem Gottbezug der Ordensleute un meısten dieser Gemeinschaften internatıional INmMeN-
das Recht „Aber bitte: reduzıeren Sıe uns nıcht autf geSEIZT seı1en, hätten sS1e (dıe Orden ohl auch?) den Vor-
ıne kultische un: mystische Stellvertretung der Mensch- teıl, da{fß s$1e angesichts der regionalen Kirchen, die sıch
eıt VOT Gott! Das tragt BCNAUSO wen1g Ww1e ungefilterte mMi1t echt auf ıhre Eigenständigkeıit besinnen, die Dımen-
Weltzuwendung un Mitmenschlichkeit.“ S10N der Universalıtät oftenhalten.

In dieselbe Richtung Sing eine Intervention VO  — Tau
Insgesamt ließen sıch die Interventionen (vor allem 1in Dirks, die vermutlıch die entscheidende Frage, die INa  -

der Generaldebatte un: deutlicher als die $ Anträage, 1n PUNCLO Orden gegenwärtig aufwerten kann, stellte: Ob
VO  3 denen eın großer 'Teıl iın der Neufassung der Vorlage denn die Krise der Orden nıcht tiefer lıege, als INa  }

bereits berücksichtigt War) 1ın 7Wel Gruppen teilen: S1e gemeinhiın suche, nämlıch darın, „dafß die annung
solche, die sıch mi1t der Erneuerung der bestehenden (GÜe- zwıschen der ursprünglichen Konzebption der einzelnen

Orden un ıhren Charısmen“ (z. B die franzıskanıschemeinschaften befaßten, un 1n solche, die den geistliıchen
Gemeinschaften bzw der Ordensidee überhaupt Neu«C Armut) einerseılts un dem Anruf der gewandelten eıt

anderseits oft nıcht mehr fruchtbar gemacht wiırd. DıesWege weısen wollten. Zu den gehörte die Forde-
rung nach stärkerer Berücksichtigung des missionarıschen bedeute Umkehr ZUT „ersten Liebe“, aber auch Neu-
Auftrags der Orden Alexander Senflle), verschiedene beginn. Dem Chronisten fiel diesem Punkt eın Satz des
Interventionen Z Thema Ärmut, dem eın Junger verstorbenen Erzabtes KReetz VO  3 Beuron während der
Laiensynodale recht kritische, anschauliche un konkrete, Ordensdebatte des Konzıls ein: Christus habe Z W ar ine
wenn auch persönlich gefärbte Bemerkungen AUuUsS Kirche gestiftet, aber nıcht auch Orden Ist 6S denn S! da{ß
Erfahrungen mi1t Ordensleuten (vor allem Ordensmän- Orden ew1ges Leben auf dieser Erde verheißen iSt; oder
nern) vortrug. Dazu vehörte auch ein Plädoyer für die kann nıcht auch se1n, daß für viele Orden, VOTL allem
Emanzıpatiıon der Taxun 1ın den Frauenklöstern mi1t nde- tür solche, die für iıne bestimmte (auch zeitbedingte) Auf-
Iung der Klausurregeln uUSW., der Appell eınes bayrıscher gabe geschaften wurden, mi1ıt der Veränderung des Auft-
Staatsanwalts, das Ordensleben doch freudvoller gabenfeldes die eit vorbei ISt, daß hier auch die Rück-

kehr Z ersten Liebe nıcht hilft, sondern NUuUr Sterben unerscheinen lassen, als vielfach geschehe. Weıter: Z7zwel
Interventionen Viktor Dammertz un: Ludwig Neubeginn. Besteht die Krise der geistlichen Gemeın-

schaften darın, da{fß die traditionellen Gemeinschaften VvVe[l_r-Bertsch), die der Vorlage vorwarfen, c1e tolge einselt1g
dem Modell der kleinen Gruppe, dies gehe Lasten der unsıchert siınd un wen1g Nachwuchs erhalten (was für

kontemplatıve Orden NUrLr Z Teıil gilt), oder eherGroßkommunitäten. Beide wollten die Grofßkommuni-
taten VO  —$ dem grundsätzlıchen Verdacht befreıen, als ob darın, da{fß WIr noch Ar spbontanen Neugründungen

sind? Dıie Debatte hatte diese rage nıcht beantwortet,be1 ıhnen notwendıg autorıtire Zustände herrschten. Auch
Kleingruppen könnten sehr autorıtär geführt werden. aber Ende hatte INa  _ doch den Eindruck, die Synode
Die Interventionen, die für Neuansätze über die bestehen- se1 diesem Punkt un mit diesem für S1€e sperrigen
den Orden un Gemeinschaften hınaus plädierten, Thema (weıl s1e Nur Erkenntnisse vermitteln, aber aum
erwartungsgemäfßß geringer Zahl,; 1aber nıcht Bedeu- Weıisungen geben kann) doch eın geistliches Ereign1s BC-
tung. Weihbischof Walter am (Limburg) WAar der9 11,. Leider nıcht gestellt wurde die heute geschichtlich
der dies Thema ansprach: Er oing AausS VO dem Satz, dafß sıcher rällıge rage nach dem Zusammenhang /919)  s Ordens-
die grundlegende geistliche Gemeinschaft die Kiırche elbst, leben und Priestertum. Nach langer General- un einer
-umal dıe Kırche (Urt 1St und daß alle anderen Finzel- relatıv kurzen Spezialdebatte wurde die Vorlage mit 238

gemeinschaften ıhre Berechtigung LU insotfern haben, als ]a") Neinstimmen un Enthaltungen 1ın erster Lesung
S1e Kiırche als geistliche Gemeinschaft aufbauen. In der angenOMMEN.
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Kirchliche Jugendarbeit tikuliert. Dann ZUTF Sıtuation: „Wo immer Jugendliche

Kritik üben, abweichendes Verhalten zeıgen, sıch aufleh-
Mıt der Vorlage „Zıele und Aufgaben kirchlicher Jugend- 91491 oder sıch alternatıv engagıeren, sıgnalısıeren s1ie gleich-

zeıt1g dıe alterstypische rage nach dem Sınn der eıgenenarbeit“ wandte siıch die Synode dem umstrittendsten The-
dieser Vollversammlung Nach den öffentlichen Krı- Exıstenz, deren Zukunft s1e als unabdingbar verknüpft

mi1t der gemeınsamen Zukunft ıhrer Gesellschaft un: dertiken, die der Debatte VoTAUSBECZANKEN (vgl auch
dazu November T73 hatte INnan mMI1t Menschheit begreifen.“ der ün der Erfahrung sozıaler
scharfen Auseinandersetzungen und mıt knappen Ab- Bezogenheıt deutet sıch dem Menschen der soz1ıale Cha-

stimmungsergebnissen gerechnet. Wenn dennoch - rakter des Heıls Er empfängt nıcht NUur als ‚Hörer
ders kam, H.. WEenn die Vorlage nach WAar kontro- des Wortes‘ Jak I ZZ) und als ‚NCU Mensch‘ (Eph
EeISCTI, gelegentlich auch bissiger, aber 1M ganzcCh doch 4, 24), sondern 1St darın ımmer die Gemeıinde VeI-

versöhnlicher Debatte mit 725 Jastımmen, LLUL 7 Neın- wıesen, dıe Jesus als Urbild des Menschen und als Mittler
des Heils bezeugt.“ Weliıter in Abschnıiıtt „Soziale Ver-stıiımmen und 16 Enthaltungen ın erstier Lesung gebilligt

wurde, dann spielte außer der Bereitschaft der zuständıgen antwortun reicht über den privaten unmittelbar erfahr-
baren Erlebnisbereich hinaus. Kunst und Technıik, Kul-Kommissıon D Erganzungs- und AÄnderungsanträge

ohne Wiıderspruch entgegenzunehmen, der Zeittaktor ıne tur und Zıvılısation, Bıldung und Wissenschaft, Mitwelt
und Umwelt werden deshalb als Felder soz1aler Verant-Rolle Es gab aber auch iıne zut orchestrierte Debatte, 1n

der die Vorlage erstaunlıch viele Befürworter fand Dıie wOortung ıchtbar.“ In Abschnıitt un „personales An-
gebot“: „Hauptinstrument und methodische GrundtormGegner meldeten sıch weıt wenıger Wort, un selbst

diejen1igen, die dıe Vorlage nıcht 1Ur Nn ihrer Sprache des personalen Angebots stellt die Gruppe der Gleıich-
altrıgen dar.“ Schliefßlich „Sachangebot“: „Das Sach-un SCnM verklemmter Aussagen iın Detaıils kritisıerten,

ließen bald ıhre Bereitschaft erkennen, den Entwurt als angebot hat instrumentale Funktion in bezug auf Zu-
standekommen und Aufrechterhaltung zwischenmensch-

ZAaNzZEN akzeptieren. Sıe dies ohl Aaus der ber-
lıcher Kommunikatıion. Menschliche Kommunikation 1St

ZCUSUNg, dem Thema Jugend auf jeden Fall iıne Vorlage
WAar prımär personorientiert, aber ımmer über gemein-schuldig se1n: INa  - dürfe nıcht scheıtern lassen, W 45
SAa Sachinteressen bzw Sachorientierung vermittelt.“

INan 1U einmal „habe“. Andere meldeten sıch offenbar
Dıie Ansammlung solcher Wortkombinationen, die oft ke1-deswegen nıcht VWort, weıl Ss1€e dem Anspruch der Al-

der Vorlage, ıne Theorie kirchlicher Jugendarbeıt (  — vernünftigen Satz ergeben und die VOTLT allem dadurch
gekennzeıichnet sınd, daß sS1e Selbstverständliches ab-geboten, damıt endlich das „Theoriedefizıt“ auch auf
strakt ausdrücken, da{fß s1e Intormation suggerieren unddiesem Gebiet abgebaut (Berichterstatterin FIsbeth Rickal)

und dabe noch einen Dialog mMI1t den Human- und SO- zugleıch unmöglıch machen, sollen nıcht arüber hinweg-
täuschen, da{fß 1mM ext viel Vernünftiges und Brauchbareszialwissenschaften begonnen haben (Prof W.lhelm

Dreıer), nıcht gewachsen oder, weıter 1m Theorie- steht und da{fß dıe Vorlage, S1€e Jugend wirklıch erfaßt,
durchaus ausgeglichen wirkt. So begnügt S1e sıch 1m Ab-defizit lebend, nıcht widersprechen wollten. SO stimmten

S1ie Z auch W 1111 sS$1e die orge die Jugendarbeıit ımM schnıtt keineswegs miıt einer allgemeinen Charak-
terisıerung des Jugendprotests und se1nes Ursprungs AausÖOrt für wichtiger hielten als den Abbau VO  >; solchen De-

fiziten und S1e einen brauchbaren Dialog mMi1t Human- und der jugendlichen Sensibilität tür Widersprüche 1mM mensch-
lıchen Zusammenleben, sondern davor, „kritischeSozialwissenschaften in den verrenkten Allgemeinplätzen
inderheıiten“ überschätzen. Idiese dürftten nıcht VO  —$der Vorlage nichtI erkennen konnten.
der Tatsache ablenken, „dafß iıne große Zahl VO  e Jugend-

Die Vorlage handelte in tünt Abschnitten: VO  — den gesell- lichen dem gesellschaftlichen Anpassungsdruck, den Ver-

schıiedenen Zwängen un Fremdsteuerungen hilflos AuS-schaftlichen un: sozialpsychologischen Bedingungen der
heutigen Jugendarbeıit, den anthropologischen und theo- ZESETZT 1St und siıch ohne iıne entsprechende Hıiılfe 72000 NOL-

wendıgen Auseinandersetzung anpaflst“. uch das 7iel derlogischen Ansätzen der Jugendarbeıt, dem „kirchlichen
Angebot ın der Jugendarbeit und den Bedingungen SPC- Jugendarbeit 1St für sıch gesehen plausibel definiert: n_]u'

gendarbeit muf{fß VOTLT allem dazu verhelfen,; die empfun-ziell der kirchlichen Jugendarbeıit mi1t einer Reihe VO  $

Empfehlungen der personellen und strukturellen (ma- denen gesellschaftlichen und persönlıchen Widersprüche
artikulieren, Zusammenhänge bewußt machen undterıellen) Ausstattung. Schon 1mM ersten Abschnıitt, der
darın zugleıich die Sıinnfrage menschlicher und jugendliıcherSıtuationsbeschreibung seiın sollte, stehen kapitale Satze

(hervorgehoben) wıe diese: „ Jugendarbeıit als Selbstvoll- Existenz ZUT: Sprache bringen.“ Im Übergang Zur Be-

stımmung der „chrıstlıchen“ Jugendarbeıt wirken dıe Au-
ZUug und Diakonie der Kiırche geschieht un ständ1g sıch
wandelnden un: wandelnden Bedingungen.“ Gesell- Ffreilich ebenso hilflos w1e dıe VO  ; ıhnen eschrie-

benen Sach- und Anpassungszwangen ausgesetzten Jugend-schaftliche und psycho-soziale Situationen beeinflussen in
starkem aße die individuelle Welterfahrung.“ Dıie lıchen selbst, wenn 1m nächsten Satz heißt „Christlich

erantwortete Jugendarbeit wırd dabei 1n AnnahmeWechselwirkung beider Faktoren werde 7zunehmend von

vielen Menschen, auch VO  3 Jugendlichen, gespurt und A1l- der Offenbarung über den Menschen die Wechselwir-
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kung VO  : indıvidueller und gesellschaftlicher Heıllosigkeit umtfänglichen Antrags, der auf dieser Vollversammlung
und Vollendungsbedürftigkeit anerkennen.“ überhaupt eingereıicht wurde. Er Lammte VO  3 Prof Wal-

fer Kasper (Tübingen) und wurde on diesem 1n eıiner
Man hat der Vorlage 1m VOTaus un auch noch 1n prıva- engagılerten Intervention erläutert. Kasper zielte auf iıne
ten Papıeren, die 1n Würzburg zırkulierten, Marxı1ısmus Totalrevisiıon der theologischen Aussagen, dıe dadurch
vorgeworfen. Nıchts WAar unberechtigter als das Bischof noch schlechter erschienen, als S1e ohnehin a  N, da S1e

oft zusammenhanglos als „‚hohle Orthodoxie“ (Prof arlHeinrich Tenhumberg, der deutsche Jugendbischof, hatte
nıcht vıiel Mühe, dıe Synodalen VO Gegenteıl über- Lehmann) den soziologisch-pädagogischen Texten aufge-,

klebt Kaspers Kritik: Dıie theologischen Aus-ZeUgCN, als dıe Autoren solcher Papıere bat, doch keine
Gespenster sehen wollen. Der Vorwurt konnte ohl apch der Vorlage lassen sıch nıcht als Fortführung des
überhaupt Nnu  — dadurch entstehen, da{fß INnan vermutfete anthropologischen Ansatzes formulieren. Dıe christliche
oder wirkliche Soziologismen einfach MmMi1t neomarzxistischer Deutung VO  - Erfahrungen aßt sıch iımmer Nur 1mM Kon-
Soziologie gleichsetzte. (Vielleicht entstand der Verdacht flikt anderen Deutungen darstellen. Es tehlt dıe

konstitutive pannung zwıschen Gericht und Gnade, dernoch dadurch, da{fß ın der Vorlage da und dort durch
geschickte Formulierungen die Gruppe als Selbstzweck ezug auf das Kreuz. YSt durch diesen ezug könne das

iıdeologiekritische Motıv des christlichen Glaubens (daserscheıint und die tür dıe Vorlage zentrale „reflektierte
Gruppe nıcht NUur als „Medıum rationaler und emMOt10- die Vorlage stark herausstellt) theologisch recht begründet
naler Bildung“ verstanden, sondern celbst als 7 iel der werden. Dıie Aussagen über Christus, auf dessen Weg
Jugendarbeıit gedeutet wurde.) Eher traf schon Z W as christliche Jugendarbeıt tühren soll, sel1en jesuanisch.
der Münsteraner Weihbischof Reinhard Lettmann A1ll- (Hıer wurde Kasper mehrmals heftig widersprochen. For-

mal Zu echt. Dıie Vernebelungen lagen wenıger 1 Chri-merkte: dıe Vorlage erwecke den Eindruck des Angespann-
ten und Angestrengten. Allzuviel se1 die ede VO  —- Selbst- stologischen als in der VO  3 Kasper ebenfalls kritisierten

Ungeschiedenheit VO iınnerweltlicher Zukunft und Reichverwirklichung, Einübung und Dıienst. Ob das ohl
vermutlıch WAar 6S ironısch gemeıint auf den Einflufß Gottes.) Der Glaube („Glaube als Hılfe Aunr Selbstver-

wirklichung“) erscheine als individualistisch und tunk-unNnseIer Leistungsgesellschaft zurückzutühren se1? Dıies
WAar nıcht, ohl aber auf den Einflufß eines Gesellschafts- tionalıstisch. Gerade die „Zwecklosigkeit“ des Glaubens er -

und Gruppenverständnisses, das nıcht NUr Gesellschaft und möglıche christliche Freiheıt, est und Feier. In eiınem
Gruppe, sondern auch die Erziehung für „machbar“ halt Papıer über Jugendarbeıt könne dıe cQhristliche Gemeinde
Technokratische (und marxistische) Komponenten sind nıcht NU  ar als Raum der persönlichen Reifung und des An-

genommenseins verstanden werden. Vorrang habe derinsofern durchaus eingegangen. Sachauftrag: die Ausrıchtung der Botschaft. In der
Vorlage selbst komme die Wesensbestimmung kirchlicherDoch diıes alles WAar mehr Geplänkel der Oberfläche.

Was der Vorlage VOTr allem fehlte un W as 1n mehreren Jugendarbeıt als Selbstvollzug der Kırche nıcht Z.U. Ira-
sCcnh Wenn kirchliche Jugendarbeit Selbstvollzug der Kır-Voten monılert wurde, hatte bereits Weihbischof Ernst che sel, musse S1e darauf hinarbeıten, „dafß 1n unTewes (München) dargelegt, als Begınn der Debatte der Jungen Generatıon Kırche und Gemeinde lebendiıgdie Stellungnahme der Bischotskonterenz VvOrtrug: Ihre wiırd, dafß Glaube geweckt wiırd, da{fß Liturgie gefelert undmangelnde Verständlichkeit stehe 1n pannung ZUur Tat® der christliche Bruderdienst ausgeübt wırd“.sache, da{ß die Jugendarbeıit Aufgabe der Kirche

und jeder Gemeinde 1St. In der christlichen Motivierung
der Jugendarbeıt werde ZW AAar Christus als Mensch für Der letzte War zweıtellos der schwächste Punkt ın der
andere, aber kaum als „Mensch für Gott“ dargestellt. Vorlage, die die Ziele der Jugendarbeit WTr iın verschie-

Die Konzentratıon des anthropologischen AÄAnsatzes auf denen Varıanten umschrieb, aber ımmer 1Ur iınnerhalb
das Postulat der Selbstverwirklichung tühre einer Ver- einer „pelagianısch“ verkürzten Selbstverwirklichung des
CENZUNGS dessen, W 4s WIr christlıch /Heil“ eCHnen. Dıie einzelnen und der Gruppe Dadurch konnte S1e den Sach-
pannung zwıschen den Werten, denen sıch die christ- auftrag kirchlicher Jugendarbeıit nıcht ANSCMCSSCH ftormu-
liche Jugendarbeit orıentieren hat, und den taktıschen lieren. Zurückzuführen WAar dıes A auf eınen metho-
Meınungs- und Verhaltensweisen werde nıcht durchgehal- dıschen Fehlstart: Änstatt, Ww1e€e dıe meısten anderen
ten bzw nıcht scharf avıslert. Der Eınsatz für Vorlagen aten, VO einer Zustandsbeschreibung der kırch-
Ziele, die außerhalb der „reflektierten Gruppe lıegen, liıchen Jugendarbeıit auszugehen, die ehrlich ın das Eın-
müfßten SCNAUSO berücksichtigt werden w1e€e diese selbst. blick 21bt, W as kırchlicher Jugendarbeit wirklıch VOILI-

Die miss1onarıs  e Ausrichtung komme kaum Z Spra- handen Ist, hat I1a  —_ gleich be1 den allgemeinen psycho-
che Dıie Aussagen über die Funktion der Famlılie sozialen Bedingungen der Jugendarbeıt (insgesamt)
un des Priesters müfßten 1n der Vorlage 116  = bedacht ZESECTZT: FEın bißchen Embpirıe LUuULt jeder Theorie gut, s1e
werden. stutzt s1e Ja nıcht NUr, S1e korrigljert s1e auch gelegentlich.
Die VO den Bischöfen kritisıerten anthropologischen und Diese Chancen hatten die Autoren ertan oder S1e ol
theologischen Verengungen auch Gegenstand des ten sS$1e nıcht uLiLzen
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Die Kommiuissıon hat sıch auf eın Angebot VO  3 Prof Leh- nach etwa2 zweieinhalb Stunden Schluß der Rednerliste
INann hin, der Kasper nachdrücklich unterstutzte, bereit für die Generaldebatte beantragt wurde, widersprach
erklärt, die Mitarbeit der Theologen stärker 1ın Anspruch Kultusminıister Bernhard Vogel energisch. Der Bıldungs-

nehmen. Vermutlich bedarf aber nıcht 11Ur der Hılte politiker wollte offtenbar den Meinungsstand des Plenums
der Theologen, sondern auch noch mehr solcher Jugend- eiınem schulisch hochrelevanten Thema Nn  u ken-
seelsorger, Pädagogen, Jugendleiter un: Soz10logen, die NCN, un die Mitsynodalen gaben ıhm echt Daß die
der Empıirıe nıcht Aaus dem Weg gehen, s1e unbequem Synodalen bemüht N, nach besten Willen und GewI1s-

werden beginnt. Man 1St einigermafßen annt, w1e SCIH abzustimmen, zeıgte die Tatsache, daß s1e in mehreren
die Kommuissıon den Vertrauensvorschufß des Plenums Abstimmungen Anträgen, dıe dıe Gewichte in der Vor-
utizen wiırd. Soll Brauchbares daraus werden für lage nach der eiınen oder anderen Seıite hın hätten verschie-
die gEeEsaAMTE Jugendarbeit VOTLT allem für die Arbeıt ben können, mMi1t relatıv knappen Mehrheiten entschie-
Ort und nıcht NUuUr eın Schubladenpapier für Jugend- den
tunktionäre, dann dürfte sıch die OmmıssıoNnN auch nıcht
länger hinter dem Adressaten (haupt- und nebenamtliche Anders als die Vorlage über die Jugendarbeit ng die

Gemuischte Kommuissıon VO  — einer 1 (Gsanzen nüchternenJugendarbeiter auf Dekanats- und Diözesanebene) VOI -

schanzen. Nur eın Papıer, das allen klare Ziele tellt, dient Zustandsbeschreibung der Lage Aaus. S1e annte die VOI-

auch der Stabsarbeit. Dıie Sache verdiente eın gründliches schiedenen Zielvorstellungen, dıe A& den Religionsunter-
Nachdenken. Denn sosehr dıe kıirchliche Jugendarbeıt (vor richt herangetragen werden (Vermittlung Von Glaubens-
allem pastoralen Gesichtspunkten) vielerorts dar- wahrheiten, Einübung 1in Frömmigkeıt und Bekenntnis,
niederliegt, wichtig wird S1C 1n einer Zeıt, (Je- Pflege moralischer Gesinnungen, Weltveränderung USW.),
meinden schrumpfen und die Famılien pädagogischer regıstriıerte dıie Reaktionen der Schüler („Stilbruch“-Emp-
raft verlieren, tür die persönlıche und soz1ıale Inte- finden be1 den Jüngeren, Ablehnung, aber auch Autfge-
gration des Jugendlichen und seine Formung 11 Glauben. schlossenheıit gegenüber einem tür Sıtuationen und Pro-
Diesen ıhr zugewachsenen Auftrag kann s1e aber NUuUr bleme oftenen Religionsunterricht bei den alteren Schü-
einıgermafßen erfüllen, wWenn S$1@e sıch nıcht 1n Gruppen und lern) S1e sprach VO der mangelnden „Zielklarheit“ des
Verbänden VO  - Gemeinden und Famılien zurückzieht und Religionsunterrichts und meldete Zweifel a ob denn die
die Jugend als Generatıon gleichsam 1 Selbstzweckver- überkommenen Zıele, als dıe S$1e annte Erweckung und
tahren noch mehr VO den anderen Generationen isolıert, Vertiefung VO  — Glauben, Verkündigung der Botschaft
als durch Schuld VO  >} beiden Seıiten ohnehin schon g- Gottes, Ersatz für eventuell 1m Elternhaus tehlende TC-

lig1öse Erziehung, 1n der Schule noch verwirklichenschight. sel]en. Und obwohl sS$1e den Religionslehrer w1e dıe Jugend-
vorlage den Priester und dıe Kirche insgesamt z1iemliıch
aussparte, WTl s1€e ehrlich CNU$S, wenıgstens 1n Neben-Schulischer Religionsunterricht satzen anzudeuten, da{ß der Religionslehrer nıcht LLULr mMi1t
Orientierungsschwierigkeiten 1n der heutigen Meınungs-Im Gegensatz Z Entwurf über die kirchliche ]ugend-. pluralıtät 1ın Theologıie, Kırche und Gesellschaft Zu kämp-arbeit Wr die Vorlage über den „Religionsunterricht 1n fen hat manche Synodalen, Hanna Renate Laurıen,

der Schule“ (Gemischte Kommissıon Aaus und K VI meınten, die Vorlage sehe hıer schwarz sondern da
mMi1t Federführung bei K I) 1n iıhrer Substanz nıcht —

strıtten. Der Gemischten Kommıissıon Wr eın passabler und dort auch 1n seinem Glauben angefochten se1l

Ausgleich zwischen den verschiedenen religionspädago- Die Vorla3e entschied sıch klar tür den Relıgionsunter-
gischen Strömungen un kirchlichen Stimmungen Jense1ts richt als schulische Einrichtung, wobel 1ın der Begründung
VO  } Extremen (rein religionskundlicher Unterricht hier dıe Beheimatung in der Schule gegenüber den kirchlich-
kirchliche Verkündigung dort) gelungen. Das Abklingen pastoralen Elementen überwog. Deutlicher ZESARZT Durch
der Polemik mMI1t einer deutlichen Grundentscheidung für dıe Kennzeichnung des Religionsunterrichtes als Diakonie
die Aufrechterhaltung des schulıschen Religionsunterrich- der Kırche Schüler, Schule und Gesellschaft erhielt die
tes mit sowohl schulischer WwWI1e kirchlich-pastoraler Begrün- schulische Komponente bzw die Begründung AUS der
dung hatte der Kommissıon die Aufgabe erleichtert. Den- Schule eın deutliches Übergewicht gegenüber dem „ZWEeIl-

ten Kriterium“, gegenüber der Frage, wıe theolo-noch gab dazu die meısten Anträge (insgesamt 105);,
VO denen ıne Reihe größere Texteingrifte, Um - gisch verantworten sel, und gegenüber dem Verständ-

nNıS des Glaubens nıcht der Verkündigung als 7Zielstellungen und Neuformulierungen bedeuteten bzw VeI-

langten, und dıe längste und ohl auch intensivste Dis- des Religionsunterrichtes. Dies kam schon darın Z Aus-
kussion. Das Plenum wollte sıch offenbar nıcht eichter druck, daß 1ın der Begründung des Religionsunterrichts
machen als die Kommissıon. Das Präsidium hatte den das Christentum hauptsächlıch „als Veranschaulichung des

Phänomens Relıgion“ (Stellungnahme der Deutschenganzen Samstag bıs 1 Uhr für die Debatte reserviert. Zu
Ende kam INa  — allerdings bereıts 14 Uhr ber INa  — Bischofskonferenz) Z Zuge kam und der Begrift Glaube
hatte immerhin tast sechs Stunden debattıiert. Als schon NUuUr 1n einer allgemeınen anthropologischen Umschreibung
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1mM Sınne „Weltdeutung“ oder „Sinngebung durch Iran- des Kontaktes mMi1t den Kollegen 1n anderen Fächern
merkwürdıg fandszendenzbezug“ verwendet wurde. Dıie Bedeutung eines

„Lösungsoffenen“ Religionsunterrichts ım Konzert der schu- Dıiıe Hauptkritik richtete siıch jedoch auf die Art und
ıschen Fächer wurde 1n kräftigen Farben ausgemalt. Mehr Weıse, w1e das Ziel des Religionsunterrichts verstanden
als eiınem Synodalen kamen Zweifel, ob die Kommissıon wurde. Prot arl Forster fragte, ob eıne Synode
nıcht rosıg sehe un seine Möglichkeiten über- des glaubwürdigen Kompromuisses der Vorlage sıch damıt
schätze. Er se1 nÖötig für die Einordnung der existentiellen begnügen könne, „für die Möglichkeiten un Bedingungen
Einzelprobleme 1NSs Ganze, könne fragen un: iın rage eines gegenwärtigen schulischen un gesellschaftlichen Zu-

stands Konvergenzen statuleren VO  , den realen Aus-stellen, und beides se1l 1n der Schule höchst erwünscht. „Es
muf{ß“, hieß amn Ende des Abschnittes „Funktionen“, gangspunkten dieser Möglıchkeiten her, oder ob eine Syn-

ode nıcht versuchen mufß, VO  3 der Sendung der Kirche her,„Religionsunterricht 1n der Schule geben: weıl die Schule
den Jungen Menschen mıiıt den geistigen Überlieferungen VO  —$ der schulischen un: gesellschaftlichen Anfrage her,

machen soll, die unseTE kulturelle Siıtuation pC- Imperative tür den Vorgang Religionsunterricht 1n der
prag haben, und weil das Christentum 1n seinen Konftes- Schule setzen“. ntgegen den hohen Erwartungen, die
s1ıonen unseTeEeN prägenden geistıgen Überlieferungen laut Synodenumfragen die Eltern dem Religionsunterricht
gehört; weıl die Schule dem Jungen Menschen ZUr Selbst- entgegenbringen, leide dieser eıner doppelten Krise

werdung verhelfen soll un weıl der Religionsunterricht einer „Relevanzkrıse“ un einer „Identitätskrise“. Dıie
Vorlage se1l cechr bemüht 1n der orge die schulischedurch se1ın Fragen nach dem Sinn-Grund dazu hılft, die

eigene Rolle und Aufgabe 1ın der Gemeinschaft un im Relevanz, s1e scheine aber wen1g bemüht seiın 1n der
orge die Identität des Glaubens. Forster bezweiıtelteLeben angemMe«€ESSCH sehen und wahrzunehmen; weil die

Schule sıch nıcht zufrieden geben annn mi1it der Anpassung auch, ob die Sinnfrage 1n der Vorlage richtig gesehen WeI-

des Schülers dıe verwaltete Welt und weıl der Re- de Man mOöge klären, ob diese VO  — Gott her gestellt se1
oder etzten Endes doch 1n der Weltimmanenz verbleibe.ligionsunterricht auf dıe Relatıvierung aller Absolutheıits-

ansprüche angelegt ISt, auf Proteste Unstimmigkeı- Prof Walter Kasper zielte Zzwel Gesichtspunkten in
ten un auf verändernde Taten.“ Da NnUu  - allzu dieselbe Richtung. Er edauerte dıe ausschließliche Bestim-
viele Aufgaben geNnNannt. Eın schlichter Schulmann AUuUSs MUuns des Glaubens als „Sinngebung“, da seine Eigenwirk-
anderen Fächern mu{fßÖte den Eindruck gewıinnen, dıe iıchkeıt nıcht siıchtbar gemacht werde. Der Vorlage warf
Religionslehrer rıssen siıch iıhrer eigenen prekären VOTI, 1ın iıhr werde, da das Christliche NUuUr als relıg1öse
Lage auch noch die pädagogischen und sinndeutenden Dımension des Menschen definiert werde, das „Untersche1-

dende“ des Christlichen übersehen: seine Unableitbarkeıt,Komponenten AUuUS$ den anderen Fächern un den Nagel
Schlicht Sagcnh, daß Religionsunterricht durch die VeOeI- seine Geschichtlichkeit, seiın Krisischarakter. Er schlug ıne

Neufassung des Abschnitts „Funktionen“ VOT, un: dıe (y@e-schıedenen menschliıchen Erfahrungs- un Lernbereiche
hindurch VO (r‚ott un über Welt- und Lebensdeutung mischte Kommissıon schien den Antrag akzeptieren.
AUS (Jott un 1M Christlichen AusSs der biblıschen ften- Kasper kritisıerte auch die Art un: Weıse der Verwen-

barung sprechen un: sıch damıt auseinanderzusetzen dung des Begriffs „Diakonie“ autf den Religionsunterricht.
habe, ware eintfacher und richtiger BCWESCHL. „Daseın ftür andere“ se1 zunächst ein allgemeıin mensch-

lıches Existential,; spezifisch cOhristlich werde erst mMiıt der
SO Ssetzte denn gerade diesem Punkt scharfe Kritik Einsıcht, „dafß WIr Menschen diesem Daseın für andere
Eın bischöflicher Synodale machte daraut aufmerksam, erst etfreıt und erlöst werden mussen durch das Daseın
daß der christliche Glaube und Religion insgesamt nicht (Jottes für uns“. ıne realistische Sıcht dessen, W as 1m
NUur innerwelrtliche Absolutheitsansprüche 1n rage telle, Religionsunterricht „de facto“ möglıch 1St; dürte Sendung
sondern selbst M1t dem Absoluten un schlechthin Un- und Diakonie der Kirche nıcht verkürzen. Es gelte die
verfügbaren tun habe iıne Synodalin warf den Au- pannung durchzuhalten. Auch 1n diesem Punkt versprach

VOT, s1€ beherzigten ıhren eigenen Grundsatz nicht, die Kommissıon Verdeutlichung.
der da autete: „  1€ nüchterne Einschätzung der Möglich-
keıit des schulischen Religionsunterrichtes entlastet Lehrer
un Schüler und kann VOT Enttäuschungen hinsiıchtlich der Salomonisch entschied sıch die Vollversammlung 1n der
FEftektivität des Religionsunterrichts schützen.“ ıne Junge rage der Konfessionalıtät des Religionsunterrichts. Dıe

Religionslehrerin Aaus Berlin, die durchaus VO Ge- Vorlage Vvertrat als Prinzipien: „da{fß auch 1mM Religions-
unterricht der öffentlichen Schule Lehrer, Lehre un 1msellschaftskritik halten schien, gab bedenken: Als

isoliertes Fach könne der Religionsunterricht weder den Regelfall auch die Schüler iın einer Kontession beheimatet
se1ın sollen; daß dıe betreftende Religionsgemeinschaft das„Terror der Fakten“ (Vorlage) brechen noch der Vorherr-

schaft des Kognitıven wehren: „Da MUu: INa  - halt doch echt hat, Lehre und Lehrer autorisieren; da die
stärker überlegen, Ww1e€e sıch miıt verwandten Fächern w1ıe Oftenheit des Religionsunterrichts darunter nıcht leiden
Deutsch, Geschichte oder Sozialkunde verbünden annn soll“ FEın „Starres Festhalten“ Konfessionsprinz1p WUur-

Wıe iımmer dieses Verbünden gemeınt WAal:.: Sıe War nıcht de 1n der Vorlage ausdrücklich abgelehnt. Dıie Tendenz Sing
ohl dahın, die „ökumenische“ Schleuse weıter Ööftnen.die einz1ge, dıe die Ausklammerung bzw Nichterwähnung
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Dıie Grundfunktionen des Religionsunterrichts nıcht trage, die weıt über 100 Stellungnahmen und Voten AUuS

beschrieben, da{ß sich die Konfessionalität ohne jeden Pfarreien, Gruppen und VO  - Einzelpersonen SOWI1e den
Verlauf der abgeschlossenen Grundsatzdebatte VO Ja-tilbruch davon ableiten 1e6ß SO erkundigte sıch (e€e-

neralvikar Robert Schlund (Freiburg In Br U, — ob denn NUar, 1n ine überarbeitete Fassung eingearbeitet, die den
die Statık der Brücke zwıschen beiden Abschnitten 1n Ord- Synodalen mi1t der Drucksache 679 vorlag und gleichzeitig
Nung sel. Insgesamt hatte INan nıcht den Eindruck, da{fß den Antrag beinhaltete, den überarbeiteten lext ZUr:

die Mehrzahl der Synodalen einer weıteren Öffnung Jjetzt Grundlage der fortzusetzenden Spezialdebatte
schon zustiımmen würde. Für Verengung reilich die machen. Diıesem Antrag wurde bei 1Ur wel Neıinstim-
allerwenigsten. SO lehnte das Plenum nıcht NUr Zzwelı ent- inen und wel Enthaltungen stattgegeben. Damıt hatte

die Sachkommission erreicht, da{(ß ıne Reihe VOo  —gegengeSsetzte Anträge mMit großer Mehrheit ab, VOoOnNn denen
der eıne (von Prof Hugo Staudinger, Paderborn) auch die wichtigen Anträgen zu alten Text zurückgezogen WUTI-

VO  _ der Vorlage vorgesehenen „Modellversuche“ („erste den, weiıl die Antragsteller hre Anlıegen 1n den
Phase, die allgemeine Entwicklung 1n ıne 1NCUC Bahn Text aufgenommen tanden. Dıies hat die Diskussion be-
leiten“) gestrichen sehen, der andere (Angela Schneider, schleunigt und den Weg für ıne Onzentriertere Auseın-
Berlin) diese Modellversuche ausweıten wollte. Eın An- andersetzung die strıttıgen Punkte freigemacht. Der
trag VO  } Hans Rüther (Paderborn), der ın der Konfessio0- Verlauft der Debatte hat dies bestätigt. Der theologische

und der praktische Teıl der Okumene-Vorlage hattennalıtät NnUu  — ıne Notlösung sehen wollte, dıe INan über-
wınden mMUSSe, wurde ebentalls abgelehnt w1e eın erst iın durch die Überarbeitung Kontur und Genauigkeıt, VO

etzter Mınute eingereichter entgegengesetzter Antrag, wenıgen Punkten abgesehen, W  . Manches Un-
nach dem neben Lehre un Lehrer auch die Schüler AaUuUS- behagen erweckte noch der NCeUu eingefügte Teıl über kon-
schließlich un: nıcht NUur 1m Regelfall kontessionell verteılt fessionsverschiedene Ehen Da ıne Grundsatzdebatte

nıcht mehr stattfand, konzentrierte sıch die Ausspracheseın sollten (letzterer mi1t 197 einstımmen bei 255 Ab-
stımmenden). hauptsächlich auf diesen Teil Ihm yalten auch die ehr-

zahl der insgesamt Antrage ZUuUrF Fassung des Ge-Mehrere Anträge un Interventionen zielten aut ine 1N-
tensivere Befassung MI1t der Stellung des Religionslehrers Samttiexties

(Sıtuation in Schule un: Gemeıinde, „Sendung“ oder nBe-
auftragung“ durch die Kirche). Dıie Kommissıon versprach Der Berichterstatter zum praktischen Teıl, Gerhard
Änderung. Schulpolitiker (u S Trau Laurıen, Bernhard Voß OSB (Niederaltaich), w1es iın seiınem Bericht darauf
Vogel) etizten sıch mıiıt Nachdruck für einen gesonderten hin, da{fß dieser Abschnitt 1mM Unterschied den übrıgenEthikunterricht 1n allen Bundesländern tür diejenıgen Teilen der Vorlage un Zeitdruck entstanden sel, und
Schüler e1in, die den Religionsunterricht nıcht frequentie- erklärte die Bereitschaft der Sachkommission X; gerade
ren wollen. Die bisherigen Erfahrungen miıt dem Ethik- hier noch Korrekturen anzubringen. Die Stellungnahmeunterricht wertete INan für den Religionsunterricht P.. der Deutschen Bischofskonferenz (Drucksache 680), die
SIE1LV. Auch dieser Vorschlag ging die Kommuissıon. der Paderborner Weihbischof Degenhardt vortrug, bezogErfolglos blieben indessen jene Anträge und Interventio- sıch ebentalls 1Ur auf den Abschnıitt Zu den ande-
NCN, dıe ıne Differenzierung nach Schulstufen und Schul-

TCNMN Teilen der Vorlage wurde VO  — den Bischöfen die alte
wünschten. Der Berichterstatter (Prot („ünter Stellungnahme (Drucksache 636) VO: Januar 1973 auf-

Lange) streubte sıch energisch dagegen und mınımalısıerte rechterhalten.
wı1ıe schon der schriftliche Bericht dıie altersspezifischen Wer 1n Würzburg 1n Sachen ()kumene ıne leidenschaft-
Unterschiede. Dıiıe Phasenpsychologıe se1 ohnehin 1m Rück- ıche und harte Debatte hatte, kam nıcht ganz
ZUß; die Kommuissıon aber würde durch iıne solche ber- auf seine Kosten. Von emotionaler pannung War nıcht
arbeitung überfordert. Das War einfach, aber das Plenum viel spuren. Man konnte den FEindruck gewınnen, da{(ß
ylaubte ihm Dıiıe Gesamtvorlage wurde nach einıgen auf den verschiedenen Seiten w1ıe ein enk- und
Schwierigkeiten und taktıschen Winkelzügen bei den FEın- Lernproze(ß stattgefunden hatte. Eın 5Symptom dafür war
zelabstimmungen mMi1t 237 Ja" 15 einstiımmen und 1Ö z7. B die Tatsache, da{(ß der Münsteraner Protessor tür
Enthaltungen in erster Lesung gENOMMECN. Kirchengeschichte, Eravyın Iserloh, seiınen Antrag auf Strei-

chung des theologischen Teıls zurückzog. Dıies
WTlr ıne spate Erfüllung der Bıtte des lutheranischen Ol-

Restdiskussion Okumene denburgischen Bischofs Harms, kein Papıer ohne Theo-
logıe vorzulegen.
Zu Anfang schien nochmals für kurze eıt 5 als obZu den herausragenden thematischen Punkten der vierten

Vollversammlung gehörte die Vorlage der Sachkommis- die abgeschlossene Grundsatzdebatte doch noch durch-
S10n über die „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen brechen würde. Grund dafür WTr ıne Wortmeldung VO  e

1m Diıenst der christlichen Einheit“. Nach der er- Bischof Heinrich Tenhumberg (Münster). Er begrüßte die
brochenen ersten Lesung der Januar- Vollversammlung profilierte Neufassung der Vorlage als einen außerordent-

lıch wichtigen Beıtrag für die ökumenische Zusammen-1973 hatte die Sachkommission die eingegangenen An-



Synode

arbeit insgesamt. Dazu erläuterte Tenhumbérg seın Ver- dann auch die Überweisung die Kommissıon mit der
ständnıis der erstrebten Einheit 1mM Sınn einer korporatıven Auflage, ZUur zweıten Lesung ıne Sichtung der
Wiedervereinigung beziehungsweıse ırchlichen Union. verschiedensten Erfahrungen und Möglıichkeiten 1mM Be-
Dabei könne esS keineswegs ine Einebnung der Be- reich ökumenischer Trägerschaften vorzunehmen un: den
sonderheiten gehen, die den einzelnen kirchlichen Gemeın- Weg für verantwortbare, dıifterenzierte Lösungen aufzu-
schaften eıgen seıen, sondern musse vielmehr, wenn zeıgen, die die notwendigen Gemeinsamkeiten auf iıne
die Getahr einer geistigen un geistlıchen Verarmung VeOEI - Weıse gewiıchten sollten, dafß ine unterscheidend christ-
mieden werden solle, ıne stärkere Profilierung gehen, ıche Arbeit in diesem Bereich nıcht. gefährdet werde.
die gerade nıcht ZUuU Ziele haben dürfe, da{fß sıch die Aart- In der rage der konfessionsverschiedenen FEhen hatte die
NOr mehr voneinander absetzen sollten, sondern vielmehr, Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz die kriti-
da{ß® jede kirchliche Gemeinschaft M1t dem Ernstnehmen schen Punkte bereits signalisiert. Dıie Bischöte torderten,
des eıgenen geistlıchen Erbes auch die Möglichkeit erhalte, daß nıcht nu  — die besondere Chance, sondern auch die
die Geistesgaben der anderen Kontessionen mM1t gleicher Gefährdung, die für Glaube un Ehe Aaus der Trennung
Deutlichkeit wahrzunehmen. erwachsen könne, aufgezeigt werden solle;, S1e wünschten
Damıt hatte Tenhumberg die Stute se1nNes Unı:ons- ine Klärung VON Fragen, die M1t der Taufe und reli-
modelles geNaNNT, nach deren Erreichen die Möglichkeit g1ösen Erziehung der Kinder zusammenhängen, SOWI1e€
der zweıten Stufe bestünde: die gegenseitige Rezeption, den 1n Wels ın der Vorlage auf eine eventuelle spatere
die von zunehmender Konvergenz bestimmt seın sollte gemeinsame Regelung, Gründe tür eine Gewi1issens-
TSt diese beiden Stufen Profilierung un Rezeption entscheidung vorliegen, und S1IC hielten die 1n der Vorlage
würden nach der Meiınung Tenhumbergs dann einmal vorgeschlagene Aufhebung des Ehehindernisses der Be-
partielle un regionale Vereinigungen ermöglichen, die kenntnisverschiedenheit und die generelle Dispensierung
dann Schritt für Schritt einer großen Sanatıo, ZUur He - VO  - der Formpflicht durch den zuständigen Pfarrer Aaus

lung der Wunde des Getrenntseins tühren könnte. Wenn „gewichtigen pastoralen un ekklesialen Gründen“ für
INa  3 davon ausgehe, da{fß die Retformatoren die Kırche, unangebracht. Neu W ar der Vorschlag der Bischöfe, die
ihr Petrusamt, ıhr apostolisches Amt, hre Verkündigung rage der Eheschließungen VO  . ausländischen Arbeitneh-

un S1e nıcht spalten wollten, dann müfßte nach INCEIN, die den orjentalischen Kirchen angehören, in der
Vorlage anzusprechen. Gerade diesem Punkte,Erneuerung dieser FElemente für die reformatorische hrı-

stenheit auch die Absage das apostolische Amt 1n der melinten die Bischöfe, werde mMa  $ InNnesSsen können, w 1e
katholischen Kirche überwindbar se1in. den Ernst der synodalen Bemühungen die (sast-
Prot Peter Lengsfeld (Münster) stellte darauf die Frage, arbeiter bestellt sel.
W1eEe enn die Abfolge der drei Stufen verstehen se1; In der Debatte Sing nıcht alle angesprochenen
sehe ın einem zeitlichen Nacheinander iıne Sanz sroße Punkte ın gleich ıntensıver Weıse Herausragend blieb
Schwierigkeit, denn augenblicklich se1 die Lage zwischen lediglich die Problematik des Ehehindernisses der Kon-
den Kontessionen ın Deutschland doch d daß alle dreı fessionsverschiedenheit un die rage der Formpflicht.
Stuten mMi1t unterschiedlicher Intensität verwirklicht WwWUur- Andere Pünkte NUur Gegenstand kurzer Wortmel-
den Es gebe bereits Abmachungen, Profilierungsbemühun- dungen, die fast allesamt miıt der Überweıisung der ent-

gCcnh und iıne gegenseıltıge Rezeption. Tenhumberg sah sprechenden Anträge die Sachkommuissıon Z Eın-
darın eın Mißverständnıis. Er habe betonte arbeıtung erledigt In der rage des Ehehinder-
seinen Stufenplan nıcht verstanden, als ob diese Stufen NISSES der Bekenntnisverschiedenheit stießen die Meınun-
in jedem Falle in einem zeıitliıchen Nacheinander folgen SCH und Posıtionen relatıv hart aufeinander. Wiährend
müßten, s1e könnten durchaus auch in eiınem zeitliıchen Bischot Tenhumberg und Weihbischof Reinhard Lettmann
Miteinander verbunden se1n. Ihm gehe NUur darum, da{fß Sanz 1n der Linıe der bischöflichen Stellungnahme für ine
das entscheidende Gewicht daraut gelegt werden musse, Beibehaltung der bisherigen Dispenspraxıs aller
daß auf keiner der drei genannten Stutfen die dre1 Grund- möglichen Einwände des Juridismus un des Formalismus
anlıegen VEILSCSSCHM werden dürtten. eintraten, die Posıtionen der anderen Synodalen
Nach diesem ntermezzo schwenkte die Diskussion - diferenziert. Prot Lengsfeld etwa erkannte das pastorale
gleich wieder aut die Spezialdebatte eln. Dıie Auseinander- Anlıegen der bischöflichen Posıition durchaus A} das dar-

aut aufmerksam machen wolle, da{ß die Tatsache, mi1tsetzung die rage der ökumenischen Trägerschafl 1m
kulturell-erzieherischen un sozial-carıtatıven Arbeits- eiınem konfessionsverschiedenen Partner verheiratet

se1n, verlange, W as keine Bagatelle sel. Er csehe aberbereich machte deutlıch, Ww1e sehr grundsätzliche Positionen
durch positiv-praktische Erfahrungen fragwürdig werden ar nıcht ein, da{fß der richtige Weg diesem pastoralen

Ziel kommen, die Aufrechterhaltung des Ehehinder-können (vgl auch ds Heft, 16) Mıt der rage der Ööku-
meniıschen Trägerschaft hatte sıch die Diskussion 1n eın nısses sein colle Lengsfeld forderte andere gee1gnetere
Feld verschiedenster durchaus ernstzunehmender Argu- Wege, damıt nıcht einfach einer gesetzlichen Norm fest-

begeben, die ıne grundsätzliche Entscheidung e1n- gehalten werde, die sıch doch als nwırksam erwıesen
habe Außerdem sehe ine ZEW1SSE Verpflichtung dertach noch nıcht möglich machten. So WAar das Ergebnis



Synode
Synode darın, 1m Stammland der Reformation eın tierte, der zuständıge katholische Seelsorger? Die Wort-
Zeichen setzZen.: Dıeses Votum bedeute nıcht ent- meldungen machten dıe, w1e Böckle s1e nannte, „schwie-

der spater geäußerten Befürchtung Bischof 'Ten- rıge Sıtuation“ eutlıich. Er VOTLT allem verwıes autf das
theologische gegenseıtige Bedingungsverhältnis VO  a Oorm-humbergs daß das (Gesetz abgeschafft sel. Nıcht zuletzt

könnte, nach der Meınung Lengsfelds, eın solches Votum pflicht, Taute un: Ehesakrament und betonte, da{ß da-
auch Auswirkungen aut die 1mM Gang befindliche Retorm bei wenıger eın ökumenisches Problem gehe als _bei
des Kirchenrechts haben Der Bonner Moraltheologe, Prof. anderen strıttıgen Fragen. Andere Wortmeldungen w1ıe
Franz Böckle, sekundierte Lengsteld durch einen beacht- eLtw2 dıe Bischof Tenhumbergs wıesen daraut hın, dafß

sıch die Kirche 1n ıhrer Gesetzgebung nıcht dem gängıgenlıchen Beıtrag, für den die Moderatorıin die Überschrei-
tung der Redezeıt gestattete, Böckle hinterbrachte der Eheverständnıis dürte, w1ıe N sıch 1in der ımmer

estärker werdenden säkularistischen staatlichen (jesetz-Vollversammlung die Jüngste Entscheidung der Schweizer
Synode für Aufhebung des Ehehindernisses der Kontes- gebung zußere. Man WAar sıch nach konzentrierter Ab-

wagung der Argumente eiIN1g, da{ß InNnan arüber weıtersionsverschiedenheit, difterenzierte aber noch schärfer: für
Aufhebung Ja „eine Ampel, die immer autf Grün mC“ Intens1Vv auch 1n der Sachkommuission nachdenken musse

und ebenfalls Vorschläge erarbeıten ollte, die der KEr-stellt ISt, MUu INa abbauen“ allerdings nıcht ftür —

satzlose Aufhebung. uch torderte, W as Abt Anselm reichung des pastoralen Zieles jenlich se1in müfßten.
Schulz OSB 1n einer spateren Wortmeldung als „griffige
pastorale Lösung“ bezeichnete. Das Ergebnis der Debatte Dıie Sachkommuisson konnte AIl Ende der Debatte
In diesem Punkt WAar durch eıne unglückliche Ver- trieden se1in. Sowohl Mit dem Gesamtergebnis der Ab-

koppelung der aterıe des Votums NT der Form, 1n der stimmung (Z31 JER 22 Neın, Enthaltungen) als auch mi1t
direkt durch die Synode oder über dıe Bischots- dem Nıveau der Diskussion. weıl abschließende Fragen

lıeben tür manche der Beteiligten 1 Raum stehen.kontferenz nach Rom gerichtet werden ollte, un-

scharf: die Tendenz, wı1ie S1C sıch 11 der Abstimmung zeigte, Erstens: Warum wurde nıcht mehr über die entscheiden-

jedoch WAar eindeutig: Für Aufhebung be1 gleichzeitiger den Fragen VO Januar 973 (Hierarchie der Wahrheiten,
Suche nach uCcn, wirksameren pastoralen egen, die der Einheıit 1n der Vielfalt, fides implıcıta d.) diskutiert?

Waren s1e 1Ur AaUuUsSs arbeitsökonomischen Gründen zurück-Ernsthaftigkeit der rage gerecht werden.
Trotz einıger Einwände einzelner Synodalen WarTr sich die gestellt, oder scheute INa siıch VOTLT ıhrer grundsätzlichen

Brisanz? 7 weıtens: Warum schwıegen nahezu alle BischöteVollversammlung in der rage der Aufrechterhaltung der
Formpflicht weitgehend einN1g. Unterschiedlıch NUur außer Tenhumberg un Lettmann 1n den entsche1-

denden Fragen? Waren S1e nıcht vorbereıtet oder wolltendie Posiıtionen beiım Problem, Wer die Diıspens erteilen
solle WwW1e bısher der Bischof oder, w1€e die Vorlage kn S1e lieber auf den Konflikt 1n der 7zweıten Lesung warten?

Österreich-Synode IM Aufschwung
Dıözesen, Teile jener Eigenständigkeıit gefährden, dıeSchon in der psychologischen Aufschwungphase gleich nach

Abschlu{fß des Zweıten Vatikanıschen Konzıils mehrten sıch ia  — in den Öösterreichischen Ländern in jedem Bereich
eifersücht1g hütet: andererseıts mahnten dıe Erfahrungen1n ÖOsterreich jene Stimmen, die dıe Einberufung eınes

Öösterreichischen Nationalkonzıils torderten. Eıner der des holländischen Pastoralkonzils ZUr Zurückhaltung,
denn niemand wollte mi1t Rom iın iırgendeinen KonfliktWortführer dieses Verlangens War (Otto Manyner, der 1mM

Herbst 1973 gestorben 1St und ıne kaum schließende geraten.
Lücke 1mM Öösterreichischen Katholizısmus hinterlassen hat
Er der nıe mi1t eiınem Lehrstuhl einer theologischen Apathie zu Begınn
Fakultät betraut worden WAal, 1St einer der wenıgen be-
deutenden Theologen Osterreichs 1n der Gegenwart zE- SO beschränkte 1a  — sıch mMi1t einer Serıie VO  - Diözesansyn-

oden, d1e Zzu Teil m1t beträchtlichem ngagement un:N, hat den Kurs der Kırche in Osterreich se1t 1945

maßgeblich miıtbestimmt und verkörperte überdies noch zeitlichem Aufwand (etwa in 1en), ZuU Teıl als Jlästige
Pflichtübung über die Bühne gingen Lediglich in jenenden prophetischen Aspekt 1n einem Terrıtorium, das se1it

der gewaltsam durchgeführten Gegenreformatıon und der beiden Bundesländern, dıe auch On ganz Nn außer-
Josephinischen Ara 1n besonderer Weıse VO  - einem eher halb der Reihe LAaNzZzCNH, verzıichtete INan bisher auf solche
unreflektierten Vertrauen in dıie Amtsweisheıit der jewel- diözesane Synodal-Veranstaltungen: 1n Vorarlberg und

ligen kirchlichen Obrigkeıt epragt 1St 1n der Steiermark. Dort 11l Man, geWAarNt durch Erfah-
Dıie Forderung, eın solches Nationalkonzil abzuhalten, rungen anderer Dıiözesen, noch abwarten, zureichen-
1st nıe realısiert worden. Einerseıts fürchtete INan 1n den dere Wege kirchlicher Erneuerung finden


